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D i e Kommiss ion f ü r die Bnndes rev i f ion 
und 

deren B e d e u t u n g . 

Bei Anlaß der letzten Bundesrevisionsberathung 
hatte man das schweizer. Volk eingeladen, seine Wünsche 
kund zu rhun, womit man sich wenigstens den Anschein 
geben wollte, daß man allseitige Ansichten zu kennen 
und möglichst zu berücksichtigen wünsche, obwohl freilich 
das Letztere, was die Wünsche der Föderalisten und 
Katholiken betraf, dann außer Acht gelassen wurde. 
I tem, es war wenigstens das Bekenntniß damit abge-
legt, daß eine Bundesrevision kein ausschließliches 
Parteiwerk sein soll und keines sein darf, wenn sie 
anders dem Vaterlande zum Heile und Frommen 
werden soll. 

Auch bei der Wahl der Revisionskommission nahm 
man damals noch auf die verschiedenen Landestheile 
und Parteigruppen Rücksicht, so daß in derjenigen des 
Nationalrathes zwei aus den kleinen Kantonen — nem-
lich Herr I . Arnold von Uri und Herr Merz von Zug 
saßen. Als es sich diesmal, nachdem das Herrenwerk 
im Mai 1872 durchgefallen, wieder um abermalige 
Berathung handelt und eine Kommission gewählt werden 
sollte, bemerkte noch der Abgeordnete von Baselstadt im 
Ständerath, man wolle vorerst diese Wahl vom Natio-
nalrath vernehmen lassen, um allfällige Ausgleichung 
noch nicht dabei vertretener Kantone durch den Stän-
derath zu ermöglichen, welcher Ansicht durch Verschub 
der Wahlen von diesem Rathe beigepflichtet wurde. 

Nun wählte der Nationalrath die besagte Revi-
sionskommission und wählte unter 19 Mitgliedern 4 
sage vier Föderalisten, der Troß von 15 anderen 
meist ausgesprochene Zentralisten und dabei selbstver-
ständlich Katholikenhasser, wie Anderwerth, Jolissaint 
u. s. w. 

So antwortet man dem Volksvotum vom 12. 
Mai 1872 und verschanzt sich dabei hinter die Komödie 
das sogen. Volkstag von Solothurn. Nur diese Leute 
haben bei der Bundesversammlung Gewicht, man weiß 
warum? — 

Aber wie ging es mit der Vertretung der Kan-
tone? Die Urkantone und Zug gingen leer aus. Alle 
wieder im Nationalrath sitzenden Mitglieder der frühern 
Revisionskommission wurden wieder gewählt, nur Hrn. 
I . Arnold von Uri überging man, was ihm eigent-
lich zur Ähre gereicht, denn es liegt darin das Zeugniß, 
daß derselbe unentwegt für seine Ueberzeugung und die-
jenige seiner Wühler eingestanden ist; hätte er nur eine 
Doppelrolle gespielt, man wäre gnädiger mit ihm ver-
fahren. 

Diese Ausschließung ohne Ersatz durch ein anderes 
Mitglied aus der Urschweiz ist aber noch mehr eine 
Demonstration, und zwar eine höchst unrühmliche De-
monstration gegen die Urkantone selbst. Weil die Ur-
kantone mit Entschiedenheit das letzte Machwerk ver-
warfen, und weil sie bei den Erneuerungswahlen die 
in dieser Lebensfrage mit der immensen Mehrheit der 
Bevölkerung nicht einig gehenden Vertreter verabfchie-
deten, gibt nun der Nationalrath die Antwort: „Wir 
wollen nichts von euch wissen, nicht einmal hören wollen 
wir eure Ansichten, darum „'raus mit Arnold und nichts 
von ^Ländern" in der Kommission!" Das heißt so 

viel, ihr Urkantönler sollt wissen, daß wir euch «ur so 
formhalber mitmachen lassen, weil ihr euch anmaßt, 
eine eigene, feste Ueberzeugung zu haben; so machen 
wir euch jetzt schon mundtodt, und wolle»' euch zeigen, 
wer Meister ist. 

Das ist die praktische Bedeutung dieser Wahlge-
schichte im Nationalrath. Das Gleiche gilt von Zug, 
welcher Kanton einen an Geist und Kenntniß deS 
abgetretenen Mitgliedes weit übertreffenden Vertreter 
in der Person des Herrn Statthalter Aloys Schmerz-
mann sandte, welcher zudem ein sehr ruhiger und ern-
ster Charakter ist; aber weil er eben föderalistisch und 
konservativ gesinnt ist, so wollte man auch von ihm 
nichts wissen. 

Aber der Ständerath wird doch den Fehler gut 
gemacht, die selbst in Aussicht genommene Ausgleichung 
getroffen haben? Mit nichten. Auch hier gleiche AuS-
schließlichkeit gegenüber den kleinen demokratischen Kan-
tonen. Kein Wirz, kein Hettlingen, kurz, kein Mitglied 
aus der Wiege der Freiheit fand Eingang, und so 
bleiben die Bevölkerungen dieser vier Kantone an 
jeder Vorberathung deS neuen Bundesprojektes auSge-
schlössen! — 

O , ihr radikalen Heuchler! die ihr bei allen 
Schützenfesten den ersten Eidgenossen Vivats rufet und 
Kränze windet, und deren Nachkommen politische Fesseln 
anleget und ihre religiöse Freiheit und kantonale Selbst-
ständigkeit zu vernichten strebt! — Könnten die Männer 
vom Nütli jetzt erstehen und sprechen, könnten Tell 
und Anderhalden wieder kommen, sie würden eure 
Vivats sich verbeten und zu neuem Schwur sich sam-
meln gegen die Vögte der Neuzeit! — 

Doch ein Trost ist uns geblieben, man ist k l a r 
über die Absichten der Bundesversassungsschmiede und 
ke ine Vertretung ist besser, als eine u n w a h r e , 
wobei man den Namen hat und in der Wirklichkeit 
das Gegentheil. Sind wir auch Übergängen, hat man 
uns den Fußtritt versetzt, so sind doch noch Männer 
in der Kommission, welche auch unse re U e b e r z e u - i 
gung achten und mit Geist und Kraft vertreten 
werden, wie die Herren Segesser, Kopp und Schaller, 
allein diesen gehörte der Platz schon um ihrer eigenen 
Heimath wi l l en und ist damit das Unbillige gegen 
die kleinen Kantone keineswegs ausgeglichen. Diese 
Mißachtung ist und bleibt ein Faustschlag gegen die 
Urschweiz und Zug und ein Hohn aus die Geschichte 
unserer Freiheit. 

Ueber die d ies jähr igen Äiisepreise 
schreibt ein Berner Blatt: 

„Mit größerer Spannung als dieses Jahr wurde 
der Abwicklung der Käsegeschäfte wohl noch nie entgegen 
gesehen. Von 75 Fr. des Vorjahres stieg der Käse 
auf 86 Fr. per Zentner, welcher Vorschlag nun die 
Losung zu einem allgemeinen Aufschlag der Milch gab, 
welche durchgehends an die Käser zu einem Preise ver-
kauft wurde, die für den Sommer 1873 einen Käse-
preis von 100 Fr. bedingt, wenn die Milchkäufer nicht 
Schaden leiden wollen. 

Die Umstände liegen dermalen so, daß geschlossen 
werden darf, es werde für den Hauptverkauf immerhin 
ein Aufschlag gegenüber dem vorjährigen Preise ein-

treten, daß aber für Waare, die nicht gerade während 
der Zeit des Hauptverkaufs losgeschlagen wird, eher 
ein kleiner Rückschlag sich einstellen dürfte. 

Zu dieser Annahme werden wir durch folgend« 
Gründe bestimmt: Zum Ersten ist Thatsache, daß bei 
vielen Käsehändlern noch bedeutende Vorräthe von letzt« 
jähriger Waare auf Lager sind, während solche zu 
gleicher Zeit des Vorjahres so viel als geräumt waren, 
was natürlich von großer Bedeutung ist. Ferner 
nimmt man allgemein an , daß in Folge der ganz 
außerordentlich günstigen Witterung für die Futtergo« 
wachse, wenigstens ein Viertheil mehr Waare produzirt 
werde als das vorige Jahr , abgesehen von dem Um» 
stände, daß wieder viele neue Käsereien entstanden sind. 

Diese Mehrproduktion soll nainentlich auch außer» 
halb dein Kanton Bern in sehr bedeutender Weise 
stattfinden. Ein ferneres Moinent kommt in Betracht 
bezüglich der allgemeinen Ernteverhältnisse. 

Für diese stehen nun die Aussichten dermalen sehr 
günstig und es darf daraus ein namhaftes Sinken der 
Lebensmittelpreise überhaupt gefolgert werdeu. Da 
nun der Käse auch ein Lebensmittel ist, so wird er 
dieser Tendenz auch weichen müssen, gerade wie vorige» 
Jahr der umgekehrte Fall der Hausse das Steigen be-
günstigt hat. Endlich liegt ein nicht zu unterschätzender 
Moment auch in den dermaligen ungünstigen Geldver-
Hältnissen. 

Allein wenn auch die Käse nicht mehr als Fr. 90 
oder Fr. 9S gelten, so ist dies immer noch ein sehr 
hübscher Preis, und kann sich der Bauersmann dabei 
um so besser zufrieden geben, als er durch Mehrpr» 
duktion an Quantität für den geträumten Aufschlag 
mehr als entschädigt wird. Etwas anders gestaltet sich 
die Sache für die sogenannten Milchkäuser. Allein die 
meisten derselben haben in den letzten Jahren so glän-
zei'de Geschäfte gemacht, daß sie ein kleines Käferjahr 
gut ertragen können; ja vielen davon ist es vielleicht 
nicht ganz unrecht, wenn im Aufschlag ein Haltpunkt 
eintritt, indem sonst auch wieder ein neuer Aufschlag 
eintritt, der zunächst aus Ihre Achseln fällt. 

Der Käsemarkt wird sich übrigens dieses Jahr 
nicht so wetterschnell abwickeln wie die letzten Jahre, 
weil die Produktion eine außerordentlich ergiebige ist, 
so daß jeder Händler seinen Bedarf sich sichern kann, 
ohne Siebenmeilenstiefel und Telegraphenbestürmung." 

E i d g e n o s s e n s c h a f t . 

A n s der B u n d e s v e r s a m m l u n g . 
N a t i o n a l r a t h . — 1 1 . Sitzung, den 18. Juli. 

Rekurs des Hrn. v r . Emil Frei in Arlesheim, 
Kts. Bafel-Landschaft gegen Bundesrathsbeschluß, betreff 
send Besteuerung. 

Rekurrent weigert sich, an die Baukosten des neuen 
Schulhauses der Gemeinde Arlesheim und an die Ver-
zinsung der Kaufsumme eine Jahressteuer von 31 Fr. 
zu bezahlen, weil die auswärts wohnenden Besitzer von 
Liegenschaften in Arlesheim nicht auch in Mitleiden-
fchaft gezogen werden. 

P e t i t i o n des Siebmacher M a r a d a n v o n Frei-
bürg. Dieser forderte von seiner Wohngeineinde zwei 
Bäume gegen Bezahlung zum Zwecke seines Berufes, 


